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Am 1. Juli 1948 wurde die Maxhütte Unterwellen-
born ein Volkseigener Betrieb (VEB Bergbau-

und Hüttenkombinat Maxhütte). In den Wintermona-
ten 1948/49 folgten ca. 2.700 Jugendliche dem Aufruf
der FDJ zu einem zentralen Jugendobjekt. Eine fünf
Kilometer lange Fernwasserleitung von der Saale zum
Werk sollte innerhalb von drei Monaten entstehen.
Das Kühlwasser wurde dringend für die Produktion
benötigt. Nach heutiger Lesart (Wikipedia) liest sich
das so: Da die Arbeitskräfte aufgrund des Mangels an
Arbeitsgeräten nicht ausreichten, wurden zusätzlich
hunderte Schüler aus den umliegenden Orten als Auf-
bauhelfer verpflichtet.

Wie haben das die „Aufbauhelfer“ gesehen? Ehema-
lige berichten:
Schülerinnen und Schüler der zwölften Klassen folg-
ten dem Ruf „Max braucht Wasser“ und nahmen kurz
vor den Prüfungen zum Abitur zwei Wochen lang am
Bau der Wasserleitung in Unterwellenborn teil.
Anfang 1949 rief die Freie Deutsche Jugend (FDJ)
unter der Losung „Max braucht Wasser! " zu freiwilli-
gen Arbeitseinsätzen auf. Ziel war, in kurzer Zeit von
der Saale zur Maxhütte Unterwellenborn eine Brauch-
wasserleitung zu bauen, damit der vierte Hochofen in
Betrieb genommen werden konnte. Roheisen wurde
dringend gebraucht, weil durch die Teilung Deutsch-
lands alle übrigen Hochöfen zur Roheisengewinnung
in westdeutschen Gebieten standen. Der Aufruf richte-

te sich vor allem an Studenten und wurde von einem
Arbeitsstab der FDJ an der Leipziger Universität orga-
nisiert und koordiniert.
Als der Aufruf in den Zeitungen erschien, entstand
bei einigen Schülern unserer Klasse 12 b die Idee, an
diesem Arbeitseinsatz teilzunehmen. Der Sprecher
unserer Klasse, Lothar Kny, und der unserer Parallel-
klasse 12 a, Jürgen Teller, trugen gemeinsam mit dem
FDJ-Sekretär Karl Seidel dem Direktor Walter Pirrenz
unseren Wunsch vor. Sie erreichten aber keine Zu-
stimmung. Die Bedenken des Direktors betrafen die
bevorstehenden Prüfungen zum Abitur und die Tatsa-
che, daß wir nichts über die Bedingungen und näheren
Umstände des Einsatzes wußten.
Unsere Klasse hat daraufhin unseren Klassenspre-
cher ohne Wissen der Schulleitung nach Leipzig ge-
schickt, um alles zu erkunden. Das Ergebnis war
positiv: Auch wir Oberschüler der 12. Klasse waren
willkommen. Nun brachten wir unseren Vorschlag in
der Mitgliederversammlung der SED vor. Hier muß
eingefügt werden, daß zu dieser Zeit mehrere Schüler
unserer Klasse Mitglieder der SED waren. Auch einige
Lehrer und der Direktor waren Genossen der SED.
Aber die Schüler waren in der Überzahl. Damals gab
es infolge der Vereinigung von SPD und KPD zwei
gleichberechtigte Vorsitzende der Grundorganisation,
jeweils einen von der SPD und einen von der KPD.
In der Mitgliederversammlung, in der wir unseren
Antrag über den Arbeitseinsatz in Unterwellenborn
einbrachten, hatte der ehemalige SPD-Genosse Ass-
mann, unser Lateinlehrer, die Versammlungsleitung.
Das Prozedere war das der ehemaligen SPD: Antrag-
stellung - wer spricht dafür? - wer spricht dagegen? -
Abstimmung. Wir stellten unseren Antrag. Nach kur-
zer Diskussion die Abstimmung. Sie ergab eine klare
Mehrheit für die Teilnahme unserer Klassen am Ar-
beitseinsatz. Natürlich beteiligten sich nicht alle Schü-
ler. Und es waren auch nicht nur Partei- und
FDJ-Mitglieder. Einige Schüler waren krank oder fühl-
ten sich körperlich nicht in der Lage, diese schwere
Arbeit zu leisten. Andere waren durch Proben zu
Theateraufführungen zum Goethe-Jahr unabkömm-
lich. Es wurde kein Druck ausgeübt, weder für noch
gegen die Teilnahme.
Ich erinnere mich, daß von den damals zwei Schüle-
rinnen und 15 Schülern der 12b folgende elf teilnah-
men: Käte Wagner, Margarethe Skarke, Lothar Kny,
Gotthard Nitzsche, Siegfried Oette, Horst Schopka,

Max braucht Wasser!
Die erste zentrale FDJ–Initiative in der DDR



Impressum - Jungkommunist
Herausgeber: Redaktion „Die Rote Fahne“

Presse-, Publikations- und Informationsdienst der KPD -PPI- Eigenverlag und Vertrieb „Wilhelm Pieck“.
Redaktionsanschrift: Franz-Mehring-Platz 1 , 1 0243 Berlin. Telefon: 030 / 98 21 930. Fax: 030 / 97 89 66 69.

Bankverbindung: Berliner Sparkasse - IBAN: DE23 1 005 0000 1 81 3 061 4 63 - BIC: BELADEBEXXX.

Internet: http://jungkommunist.k-p-d.org | E-Mail: info.drf@k-p-d.org | Für Artikel: redaktion-drf@k-p-d.org

Ausgabe Nr. 7 / 201 6

Karl Seidel, Eberhard Starke, Peter Streit, Dieter Uhlig
und Peter Vogel. Aus der 12a schlossen sich von neun
Schülerinnen und 10 Schülern fünf an: Eva-Maria
Hausmann, Christine Rosenberger, Helga Wiedemann,
Joachim Schnurpfeil und Jürgen Teller.
Am 13. März fuhren wir zunächst mit dem Perso-
nenzug nach Leipzig und von dort gemeinsam mit Stu-
denten der Leipziger Uni per Sonderzug bis Saalfeld.
Vor Ort wurden wir zusammen mit Studenten in Bri-
gaden eingeteilt. Der Brigadier und dessen Stellvertre-
ter waren stets Studenten. In meiner Brigade waren es
Studenten der philosophischen Fakultät. In einer ande-
ren Brigade, zu der sechs Schülerinnen und Schüler
unserer Klasse gehörten waren es Studenten der Fach-
richtungen Pharmazie und Gesellschaftswissenschaf-
ten.
Untergebracht waren wir in Güterwagen, die auf ei-
nem Gleis im Gelände der Maxhütte standen. Sie wa-
ren mit Doppelstockbetten und einem Kanonenofen
ausgestattet. Wir erhielten Arbeitskleidung, insbeson-
dere Wattejacken, zuerst Holzlatschen und ab dem
dritten Tag Gummistiefel. Die Brigaden wurden zu
verschiedenen Arbeiten eingesetzt. Wir entluden Sand
und Zement aus ankommenden Waggons und beluden
LKW, die zu den Baustellen fuhren. Es gab eine Zeit-
vorgabe, und wir wetteiferten, die Zeitvorgabe zu er-
reichen. Noch schwerer waren die Schachtarbeiten im
Rohrgraben am „Roten Berg". Der Boden war hart,
teilweise Hackfelsen. Auch die Schachtarbeiten am
Einlauf des Saalewassers verlangten größte Anstren-
gungen.
Uns allen fiel die Arbeit sehr schwer. Wir waren
schlecht ernährt und derart harte körperliche Arbeit
nicht gewöhnt. Dazu kam das kalte Wetter, zwar kein
Frost, aber gelegentlich Schneeschauer. Trotzdem wa-
ren unsere Stimmung und die gegenseitige Hilfsbereit-
schaft gut. Die Essenversorgung war nicht üppig. Wir
erhielten Kochgeschirre zum Essenempfang und stan-
den an der Essenausgabe Schlange. Kräutertee gab es
aus einem riesigen Kessel.
Auf dem Weg zum Essenempfang und auch zu man-
chen Arbeitsplätzen kamen wir durch das Werk. Wir
konnten beobachten, wie der Hochofen abgestochen
wurde und wie der Kran den glutflüssigen Stahl von
den Stahlöfen in riesigen Behältern über unsere Köpfe
zu den im Boden eingelassenen Formen transportierte.
Wir erlebten täglich diese konzentrierte, schwere Ar-
beit und waren sehr beeindruckt.
Bei Erdarbeiten am Steilhang, wo später die großen
Wasserrohre verlegt wurden, hatte Joachim Schnür-

pfeil einen Unfall. Er arbeitete mit der Spitzhacke und
verletzte sich derartig am Fuß, daß er eine tiefe, blu-
tende Schnittwunde davon trug. In der medizinischen
Einrichtung der Maxhütte wurde er umgehend ver-
sorgt. Sein Fuß bekam einen großen Gipsverband, so
daß er sich nur noch mit zwei Krücken bewegen
konnte. Gotthard Nitzsche bekam den Auftrag, Joa-
chim nach Hause zu begleiten. Nachdem er den ver-
letzten Joachim dort bei den Eltern abgeliefert hatte,
fuhr er in die Schule, um einen kurzen Bericht über
unseren Einsatz zu geben und zu erklären, warum er
plötzlich in Döbeln war. Durch ihren Mann, unseren
Direktor, erfuhr Frau Kreisschulrätin Pirrenz davon
und nutzte sofort die Gelegenheit, Gotthard zu der an
diesem Tag stattfindenden Kreisleitungssitzung der
SED mitzunehmen. Dort berichtete Gotthard als Teil-
nehmer der Aktion „Max braucht Wasser" den ver-
sammelten Genossen von unseren Erlebnissen. Voller
Interesse und mit großem Wohlwollen wurden seine
Worte aufgenommen.
Am 26. März fand in Saalfeld die Abschlussfeier für
unsere Einsatzgruppen statt. Es sprach Hasso Grabner,
damals Hauptdirektor der VESTA (Vereinigung volks-
eigener Stahlwerke), später ein bekannter Schriftstel-
ler. Kurt Barthel, der unter dem Namen Kuba als
Dichter der Max-Hütte von sich reden machte, rezi-
tierte.
Am nächsten Tag fuhren wir nach Hause und zwar
bis Leipzig wieder mit einem Sonderzug, dann weiter
nach Döbeln. Am 1. April 1949 wurde die 6 km lange
Wasserleitung nach einer Bauzeit von nur 90 Tagen
eingeweiht. Im Sommer 1949 fand in der Kongreßhalle
Leipzig eine große Abschlußfeier mit dem Tanzorche-
ster Kurt Henkels statt. Dort wurden besonders aktive
Teilnehmer mit Bezugsscheinen prämiert. Daran
konnten nicht alle von uns teilnehmen. Viele hatten
inzwischen Döbeln verlassen, weil sie ins Berufsleben
eingestiegen waren oder ein Studium begonnen hat-
ten.
Daß diese Zeit intensiver Erlebnisse bei uns bleiben-
de Erinnerungen hinterlassen hat, kann man daran er-
kennen, daß wir nach nunmehr 60 Jahren noch so
viele Details im Gedächtnis gespeichert haben.
Ihre Erinnerungen schrieben auf:

Dr. Christine Hoffmeister, geb. Rosenberger
Gotthard Nitzsche

Dr. Peter Streit
im Herbst 2009

(Der Bericht wurde im Internet durch die o.g. veröffentlicht
und von uns übernommen.)




